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Jens Schröter
Gerechtigkeit als Thema biblischer Theologie – 
ein neutestamentliches Votum
1. Annäherung
Ich beginne mit einer Annäherung an das Thema in vier Punkten.
1.1 Die Ausführungen von Markus Witte haben gezeigt, dass Ge-
rechtigkeit zu den zentralen Themen des Alten Testaments in seinen 
verschiedenen Überlieferungsbereichen und Schriftencorpora gehört. 
Zudem ist deutlich geworden, dass der Gerechtigkeitsbegriff sowohl 
auf Gott und seine Gerechtigkeit als auch auf die Menschen und de-
ren Ordnungen bezogen ist. Hier knüpft die neutestamentliche Sicht 
an, die wesentliche Aspekte des alttestamentlich-jüdischen Gerech-
tigkeitsverständnisses aufnimmt und auf dieser Grundlage eigene 
Konturen entwickelt.1 Das The ma „Gerechtigkeit“ ist deshalb grund-
legend und aktuell für jede Theologie, die sich den biblischen Texten 
und einer darauf gründenden Mitgestaltung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse verpflichtet weiß. Dabei ist von vornherein deutlich, 
dass ein biblisch begründeter, theologisch qualifizierter Gerechtig-
keitsbegriff zu demjenigen einer philosophischen Ethik2 in Beziehung 
zu setzen, zugleich aber von diesem zu unterscheiden ist.3
Die Brisanz  des Gerechtigkeitsbegriffs für den politischen und ethi-
schen Diskurs braucht dabei nicht eigens begründet zu werden. Die 
Diskussion über die soziale Ausgewogenheit politischer Entscheidun-
gen – zu nennen wären etwa die Bewältigung der Finanzkrise oder die 
Pläne zur Gesundheitsreform – führen auch gegenwärtig vor Augen, 
welche Bedeutung dem Gerechtigkeitsthema für die Gestaltung des 
gesellschaftlichen Zusammenlebens zukommt. Dass Theologie und 
Kirche gefordert sind, zu derartigen Vorgängen ihre Stimme zu er-
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heben, kann dabei ebensowenig zweifelhaft sein wie die Tatsache, 
dass ein biblisch fundierter Gerechtigkeitsbegriff dafür die Grundlage 
bilden muss.4
Eine theologisch fundierte Rede von Gerechtigkeit kann sich jedoch 
nicht auf Fragen von Güterverteilung und Chancengleichheit be-
schränken. Vielmehr sind derartige Aspekte materialer Ethik im Ho-
rizont grundlegender theologischer Fragestellungen zu reflektieren, 
was zugleich deutlich macht, dass mit dem Thema „Gerechtigkeit“ 
metaphysische und religiöse Dimensionen berührt werden.5 Wer ga-
rantiert die Rechtsordnung einer Gesellschaft? Wie verhalten sich Ge-
rechtigkeit und Recht zueinander – und an welchen Wertüberzeugun-
gen orientiert sich, was als Recht in einer Gemeinschaft gilt? Beruht 
Gerechtigkeit auf der Übereinkunft der Mitglieder eines Gemeinwe-
sens in Form eines Gesellschaftsvertrags, wie in der Antike Epikur, 
am Beginn der Neuzeit Thomas Hobbes, später dann Jean-Jacques 
Rousseau und Immanuel Kant argumentierten? Woher stammt die 
Autorität zur Durchsetzung von Gerechtigkeit? Und schließlich: 
Kann Gerechtigkeit auf den zwischenmenschlichen Bereich be-
schränkt werden, oder bedarf sie letztlich der Verankerung in einer 
dem Menschen nicht verfügbaren, göttlich verbürgten Ordnung?
In der Präambel des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland 
ist bekanntlich von der Verantwortung des deutschen Volkes vor Gott 
und den Menschen die Rede, bevor in Artikel 1 die „unverletzlichen 
und unveräußerlichen Menschenrechte […] als Grundlage jeder 
menschlichen Gemeinschaft, des Friedens und der Gerechtigkeit in 
der Welt“ genannt werden.6 Dies verdeutlicht, dass im Gerechtigkeits-
begriff Fragen des Rechts, der Ethik und der Religion miteinander 
verknüpft sind. Dass sich auch die biblischen Texte intensiv mit dem 
Thema „Gerechtigkeit“ befassen, verwundert vor diesem Hintergrund 
schon darum nicht, weil sie sich auf eine Ordnung beziehen, die des-
halb „gerecht“ genannt werden kann, weil sie ihre Maßstäbe von Gott 
und seiner Gerechtigkeit her gewinnt.
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1.2 Wenn es in den hier vorliegenden Abhandlungen um Gerechtig-
keit als Thema „Biblischer Theologie“ geht, ist vorab zu klären, was 
unter diesem Ausdruck zu verstehen ist, zumal er sich keineswegs 
von selbst versteht.7 Lässt sich, so wäre zu fragen, eine Theologie, die 
sich auf beide Teile der christlichen Bibel bezieht, überhaupt sinnvoll 
konzipieren, oder kommt dabei zu kurz, dass wir es mit sehr verschie-
denen Texten zu tun haben, die unterschiedlichen Sprachbereichen 
und kulturellen Traditionen entstammen? Wird mit „Gerechtigkeit“ 
in griechischen Texten des Neuen Testaments aus dem ersten Jahr-
hundert dasselbe bezeichnet wie in hebräischen Schriften des Alten 
Testaments, die zum Teil deutlich älter sind? Haben aus griechischer 
Philosophie stammende Vorstellungen das biblische Verständnis von 
Gerechtigkeit beeinflusst? Diese und weitere Fragen sind zu klären, 
wenn von Gerechtigkeit in biblischer Perspektive die Rede sein soll.
Der Begriff „Biblische Theologie“ bezeichnet seit seiner ersten Ver-
wendung in Johann Philipp Gablers Altdorfer Antrittsrede „Oratio 
de justo discrimine theologiae biblicae et dogmaticae regundisque 
recte utriusque finibus“ aus dem Jahr 17878 das Vorhaben, christliche 
Theologie konsequent von den biblischen Texten her zu entwickeln.9 
Es handelt sich um ein innerprotestantisches Reformprogramm, das 
der Vereinnahmung der biblischen Texte durch die Dogmatik entge-
genwirken sollte. Die hermeneutische Einsicht in den Zusammenhang 
von Text und Interpretation – die Einsicht also, dass Textauslegung 
und historische Rekonstruktion immer zeit- und kulturgebunden sind, 
– war dabei zunächst noch nicht im Blick. Stellt man dies in Rech-
nung, wird deutlich, dass die Inhalte der biblischen Texte nicht einfach 
offen zutage liegen, sondern immer wieder durch Auslegungsprozes-
se anzueignen sind, die eigenen kulturellen und sozialen Bedingun-
gen unterliegen.10 Textauslegung ist demnach ein Unternehmen, bei 
dem  die Vergangenheit aus der Perspektive der jeweiligen Gegenwart 
rekonstruiert wird. Entwürfe der Vergangenheit sind deshalb immer 
zeitgebunden, selektiv und revidierbar.11 Das ist – natürlich – auch bei 
der Auslegung biblischer Texte nicht anders.12
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„Biblische Theologie“ kann darum nicht einfach diejenige Theologie 
sein, die sich in der Bibel findet und aus ihr zu erheben ist. Ein der-
artiges Verständnis wäre schon darin unzureichend, dass es eine sol-
che Theologie aufgrund des komplexen historischen und literarischen 
Befundes der biblischen Texte sowie der Perspektivität historischer 
Rekonstruktionen gar nicht geben kann. Versuche, eine einheitliche 
Theologie der ganzen Bibel zu konzipieren – in neuerer Zeit etwa im 
Zuge des sogenannten „canonical approach“13 – tragen deshalb auch 
regelmäßig den Geburtsfehler in sich, dem biblischen Kanon eine 
Einheit zu unterstellen, die er gar nicht besitzt und die deshalb nur 
behauptet, aber nicht aufgewiesen werden kann.14
Plausibler ist es deshalb, „Biblische Theologie“ als Charakterisierung 
christlicher Theologie überhaupt aufzufassen. Dies bringt zum Aus-
druck, dass christliche Theologie ihre zentralen Inhalte und ethischen 
Maßstäbe von den biblischen Texten her gewinnt und vor diesen ver-
antwortet. „Biblische Theologie“ ist demnach keine exegetische Spe-
zialdisziplin, sondern konstitutives Merkmal christlicher Theologie. 
Es gründet darauf, dass der biblische Kanon die grundlegende Schrif-
tensammlung des christlichen Glaubens bildet, die – jedenfalls in pro-
testantischer Perspektive – norma normans für christliche Theologie 
und Kirche ist.15
1.3 Verstehen wir „Biblische Theologie“ in dieser Weise, tut sich 
eine weitere Frage auf. Was ist mit „der Bibel“, die der Bezugspunkt 
einer solchen Theologie sein soll, genau gemeint? Die Frage mag auf 
den ersten Blick überraschend klingen, erweist sich bei näherem Hin-
sehen jedoch schnell als klärungsbedürftig. Markus Witte hat bereits 
auf den Unterschied zwischen den hebräischen Schriften und ihrer 
griechischen Übersetzung, der sogenannten „Septuaginta“, hingewie-
sen.16 Dabei geht es nicht nur um eine sprachliche Differenz; vielmehr 
ist auch der Kanon der Septuaginta umfangreicher als der hebräische. 
Im Blick auf das Neue Testament ist weiter von Bedeutung, dass die 
Verfasser der neutestamentlichen Texte stets auf griechische Versio-
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nen der Schriften Israels zurückgegriffen haben. Diese waren für sie 
selbstverständlich noch nicht das „Alte Testament“, jedoch auch nicht 
die „Hebräische Bibel“, wie gelegentlich missverständlich formuliert 
wird. Sie werden vielmehr als „die Schrift“, „die Schriften“ bzw. 
die „heiligen Schriften“17 oder auch „Gesetz und Propheten“18 bzw. 
„das Gesetz des Mose und die Propheten und Psalmen“ bezeichnet.19 
Dieser Befund erklärt nicht zuletzt, dass die Septuaginta später von 
christlichen Theologen in Auseinandersetzung mit dem Judentum, 
aber auch gegenüber der hebraica veritas des Hieronymus, als heili-
ger, inspirierter Text verteidigt wurde.20
Das „Alte Testament“ ist demzufolge auch nicht einfach die gemein-
same Bibel von Juden und Christen. Das ergibt sich schon aus der 
unterschiedlichen Gestalt des Kanons, dessen Umfang und Anord-
nung in christlicher und jüdischer Bibel verschieden sind; es zeigt 
sich aber vor allem an dem jeweiligen inhaltlichen Verständnis. Für 
christliche Theologie ist dabei entscheidend, dass das Geschehen um 
Jesus Christus im Horizont der Schriften und der Geschichte Israels 
interpretiert wird. In dieser – aber auch nur in dieser – Perspektive 
sind die Schriften Israels als „Altes Testament“ unverzichtbarer Teil 
der christlichen Bibel.21
1.4 Dieser spezifische Zusammenhang von Altem und Neuem Tes-
tament lässt sich an etlichen neutestamentlichen Stellen unschwer 
erkennen. So kann Paulus im Präskript des Römerbriefs vom Evan-
gelium Gottes sagen, dass es bereits im Voraus von den Propheten in 
den heiligen Schriften bezeugt wurde.22 Die „heiligen Schriften“ sind 
hier also Zeugnis für das Evangelium von Jesus Christus. In analoger 
Weise wird am Beginn des Hebräerbriefes das Reden Gottes durch 
den Sohn als Geschehen in den letzten Tagen bezeichnet, das seinem 
früheren Reden durch die Propheten qualitativ gegenübersteht und 
es vollendet.23 Schließlich kann Paulus in Gal 3,16 Christus als den 
Nachkommen Abrahams bezeichnen, in dem sich die Verheißungen 
Gottes an Abraham erfüllen.24 Das Neue Testament tritt also nicht le-
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diglich zum Alten hinzu und steht auch nicht als eigenständiges Buch 
daneben, sondern es erschließt die Schriften Israels durch den Glau-
ben an Jesus Christus auf eigene Weise.25
Markus Witte hat darauf hingewiesen, dass dies natürlich nicht die 
einzig mögliche Interpretation dieser Schriften ist. Das geht schon aus 
den jüdischen Schriften aus hellenistisch-römischer Zeit hervor, die 
zum Teil parallel zum Neuen Testament entstanden sind und in eige-
ner Weise auf die Schriften Israels zurückgreifen.26 Unübersehbar ist 
auch, dass im Neuen Testament nur ein relativ kleiner Teil des Alten 
Testaments in den Blick kommt. Zwar wird die ganze Schrift summa-
risch für das Zeugnis von Jesus Christus in Anspruch genommen – so 
etwa, wenn es heißt, dass Christus für unsere Sünden gestorben ist und 
auferweckt wurde „gemäß den Schriften“27 oder dass „im Gesetz des 
Mose und den Propheten und Psalmen“ über ihn gesprochen wird.28 
Gleichwohl konzentrieren sich die konkreten Bezugnahmen auf sol-
che Stellen, die im Blick auf das Geschehen um Jesus Christus beson-
ders aussagekräftig sind: Psalmworte, die auf Tod und Erhöhung Jesu 
bezogen werden, summarische Rückblicke auf die Geschichte Isra-
els, die auf Wirken und Geschick Jesu zulaufen, oder der Rekurs auf 
zentrale Gestalten der Geschichte Israels wie Adam, Noah, Abraham, 
Mose, David oder Salomo, die Jesus Christus in typologischer oder 
heilsgeschichtlicher Weise gegenübergestellt werden.
Im Blick auf eine „Biblische Theologie“ ergibt sich daraus die Dyna-
mik von Kontinuität und Neuansatz. Das Bekenntnis zu Jesus Christus 
ist vom Glauben an den Gott Israels nicht ablösbar.29 Zugleich bildet 
es den hermeneutischen Schlüssel für das Alte Testament. Biblische 
Theologie muss nicht zuletzt dieses spannungsvolle Verhältnis reflek-
tieren. Unter diesen Voraussetzungen soll im Folgenden anhand des 
Gerechtigkeitsbegriffs nach den Konturen eines für zahlreiche bibli-
sche Texte und damit zugleich für eine theologische Ethik zentralen 
Themas gefragt werden.
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2. Gerechtigkeit – Begriff und Vorstellung
Ich beginne mit dem Blick auf zwei Konzeptionen, die die Dynamik 
von Anknüpfung an die israelitisch-jüdische Tradition und ihrer in-
haltlichen Neubestimmung durch den Glauben an Jesus Christus im 
urchristlichen Gerechtigkeitsverständnis deutlich machen.
2.1  Zwei neutestamentliche Konzeptionen 
 von Gerechtigkeit
1. In einer programmatischen Formulierung im ersten Kapitel des 
Römerbriefs30 stellt Paulus fest, dass im Evangelium die Gerechtig-
keit Gottes offenbart wird, und begründet dies mit einem Wort aus 
der  Schrift: Der Gerechte wird aus Glauben leben – oder, wie es auch 
übersetzt werden kann: Der aus Glauben Gerechte wird leben (ὁ δὲ 
δίκαιος ἐκ πίστεως ζήσεται).31
Für die reformatorische Theologie ist diese Stelle schon darum von 
herausragender Bedeutung, weil Martin Luther der „Vorrede zum er-
sten Bande der Gesamtausgaben seiner lateinischen Schriften“ von 
154532 zufolge durch sie die Einsicht gewann, was Gerechtigkeit Got-
tes in der Bibel meint: Nicht die aktive Gerechtigkeit, die den Sün-
der straft, sondern die passive, durch die Gott seine Barmherzigkeit 
erweist und den Sünder gerecht spricht, sei es, die Paulus hier meine 
und von der die Schrift auch ansonsten rede: Der Gerechte lebt aus 
der Gerechtigkeit, die Gott ihm aufgrund des Glaubens schenkt.33 Es 
ist folglich ein von Paulus verwendetes alttestamentliches Zitat, das 
Luther die Einsicht in die von der Schrift bezeugte Gerechtigkeit Got-
tes vermittelt hat.
Markus Witte hat gezeigt, dass besagtes Zitat in der „kompositio-
nellen und sachlichen Mitte“ des Habakukbuches steht und auf eine 
Neubestimmung des Verhältnisses zwischen Gott und Mensch zielt. 
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Dieser Befund lässt sich auch auf die Verwendung bei Paulus über-
tragen – natürlich ohne ihm dabei eine historisch-kritische Analyse 
dieses Satzes zu unterstellen. Paulus hat ihn zum einen offenbar an-
ders verstanden, als ihn Markus Witte interpretiert hat. Besagt er bei 
Habakuk der Deutung Wittes zufolge, dass der Gerechte aufgrund sei-
nes Vertrauens auf das vom Propheten geschaute universale Gericht 
Gottes lebt, so ist es für Paulus der aufgrund seines Glaubens an Jesus 
Christus Gerechte, der leben wird. Die für Paulus angemessene Über-
setzung des Zitats muss darum lauten: „Der aus Glauben Gerechte – 
nämlich der von Gott aufgrund seines Glaubens gerecht Gesprochene 
– wird leben.“34 Das Zitat bezeugt somit den für die Theologie des 
Paulus schlechterdings zentralen Zusammenhang von Gerechtigkeit 
Gottes und Glauben an Jesus Christus, der im Evangelium offenbart 
wird. Das Schriftzitat ist ihm dabei ein prophetisches Zeugnis dafür, 
dass Gott alle an Jesus Christus Glaubenden gerecht sprechen und sie 
dadurch retten wird.
Es ist daher festzuhalten, dass zum einen „Gerechtigkeit“ für Pau-
lus als von Gott ausgehend definiert wird, der seine Gerechtigkeit als 
rettendes Handeln an den Menschen erweist, dass zum anderen der 
Glaube an Jesus Christus die einzige, freilich unabdingbare Entspre-
chung auf Seiten der Menschen ist.
2.  Die zweite Stelle stammt aus der Apostelgeschichte und be-
schreibt Gerechtigkeit als ein Tun des Menschen, der darum „gerecht“ 
genannt wird. In seiner Rede im Haus des gottesfürchtigen Heiden 
Kornelius setzt Petrus mit der Erkenntnis ein: „In Wahrheit begreife 
ich, dass Gott nicht auf das Äußere sieht. Vielmehr ist ihm in jedem 
Volk angenehm, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit übt.“35 Der Satz 
bezieht sich auf entsprechende Formulierungen aus der Septuagin-
ta. Die Wendung „vor Gott angenehm sein“ (δεκτὸς εἶναι) begegnet 
im griechischen Alten Testament häufiger, so etwa in Spr 22,11LXX: 
„Der Herr liebt die heiligen Herzen; angenehm sind ihm alle Untade-
ligen.“36 Die Formulierung „Gerechtigkeit üben“ ist vermutlich durch 
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Ps 14,1f. in der Septuaginta inspiriert: „Herr, wer wird wohnen in dei-
nem Zelt, und wer wird sich niederlassen auf deinem heiligen Berg? 
Wer untadelig wandelt und Gerechtigkeit übt, die Wahrheit redet in 
seinem Herzen.“
Die Petrusrede setzt demnach mit biblischen Wendungen ein und be-
zieht diese auf die für alle Menschen, nicht nur für Israel, geltende 
Annahme durch Gott. Gott fürchten und Gerechtigkeit üben werden 
dabei als Voraussetzungen genannt, die ein Gott wohlgefälliges Le-
ben in Gottesfurcht, Gebet und Almosengeben beschreiben. Wer ein 
solches Leben führt, kann deshalb als „gerecht“ bezeichnet werden. 
Die Bezeichnung des heidnischen Hauptmanns Kornelius als „ge-
rechter und gottesfürchtiger Mann“37 steht demzufolge deutlich in der 
Tradition israelitisch-jüdischer Gerechtigkeitsvorstellungen.38 Das 
Besondere ist, dass sie nunmehr auf einen Heiden übertragen wird, 
der zuvor als „Gottesfürchtiger“ charakterisiert worden war.39
Mit den beiden Stellen tritt eine für die neutestamentliche Auffassung 
von Gerechtigkeit zentrale Dynamik in den Blick, nämlich das im 
Glauben an Jesus Christus gründende Gerechtgemachtwerden durch 
Gott einers eits, die Anknüpfung an die alttestamentlich-jüdische 
Vorstellung von Gerechtigkeit als vor Gott wohlgefälliges Leben an-
dererseits. Diese Spannung lässt sich bei Lukas besonders deutlich 
wahrnehmen. Er kann einerseits Menschen im Horizont israelitisch-
jüdischen Verständnisses als „gerecht“ bezeichnen – wie die in der 
Geburtsgeschichte Jesu auftretenden jüdischen Menschen Zacharias, 
Elisabeth und Simeon,40 sowie den soeben erwähnten den gottesfürch-
tigen Heiden Kornelius – andererseits aber auch in einer Paulusrede 
formulieren, dass durch den Glauben an Jesus die Gerechtsprechung 
in Bezug auf alles das erfolgte, wovon das Gesetz des Mose nicht 
gerecht machen konnte.41 Auch wenn Lukas demzufolge den her-
kömmlichen jüdischen Sprachgebrauch vom Gerechtsein bewahrt, ist 
doch deutlich, dass die an den Glauben an Jesus Christus gebundene 
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Gerechtsprechung ein qualitatives Novum darstellt, das die Voraus-
setzung dafür bildet, Anteil am Heil Gottes zu erlangen.
Dieser Befund soll im Folgenden in den antiken Diskurs über Ge-
rechtigkeit eingeordnet werden, beginnend mit einem Blick auf die 
griechische Tradition.
2.2  Die griechische Tradition
Der griechische Gerechtigkeitsdiskurs hat bis in unsere Gegenwart 
hinein vornehmlich durch philosophische Entwürfe gewirkt, in denen 
die politische und ethische Dimension von Gerechtigkeit im Mittel-
punkt steht.42 So lässt Platon im vierten Buch der Politeia Sokrates im 
Dialog mit Glaukon die Gerechtigkeit als Grundlage der idealen Polis 
bezeichnen, die darauf beruht, dass jeder das Seinige tut. Zugleich ist 
die Gerechtigkeit damit den anderen Tugenden Weisheit, Besonnen-
heit und Tapferkeit überlegen und erweist sich als die vollkommene 
Tugend.43 Platon wendet diese Theorie sowohl auf das vollkommene 
Gemeinwesen als auch auf den Menschen selbst an. Weisheit, Beson-
nenheit und Tapferkeit entsprechen hier den drei Vermögen der Seele 
Vernunft, Begehren und Mut und werden von der Gerechtigkeit in 
rechter Weise zum Einsatz gebracht.
Ferner hat sich Aristoteles im fünften Buch der Nikomachischen 
Ethik ausführlich mit der Gerechtigkeit befasst.44 Seine Konzepti-
on ist für die Gerechtigkeitsdiskussion bis in die Moderne überaus 
einflussreich geworden. Gerechtigkeit ist für Aristoteles einerseits 
als vollkommene Tugend (τέλεια ἀρετή) der Inbegriff der Tugend 
überhaupt, weil sie nicht nur auf sich selbst, sondern auch auf an-
dere Menschen gerichtet ist.45 Auf einer zweiten Ebene beschreibt 
er Gerechtigkeit sodann als speziellen Teil der Tugend.46 Sie ist hier 
in die zuteilende und die ausgleichende Gerechtigkeit unterteilt. Die 
Aristoteles zufolge für eine Gemeinschaft substantielle Gleichheit ih-
OeV_164_witte_schroeter_book.indd   54 03.01.2011   13:50:52
55Jens Schröter | Gerechtigkeit
rer Mitglieder verdankt sich dabei einer bestimmten Zuteilung von 
Ehre, Geld usw. Diese muss allerdings proportional erfolgen, da die 
Menschen nicht alle gleich sind. Die Zuteilung erfolgt deshalb nach 
dem Prinzip der Würdigkeit, die bei den Menschen unterschiedlich 
ist. Wichtig ist schließlich der aristotelische Gedanke, dass die Milde 
(ἐπιείκεια) als Korrektur einer Gerechtigkeit nach dem Gesetz wirken 
und sich damit als „bessere Gerechtigkeit“ erweisen soll.47 
In Platons und Aristoteles’ Ansätzen spielt demnach Gerechtigkeit als 
Grundlage der Ordnung menschlichen Zusammenlebens eine zentrale 
Rolle. Die Gerechtigkeit wird dabei als die dem Menschen in beson-
derer Weise angemessene Lebensführung betrachtet. Sie ist bei Pla-
ton in einer überweltlichen Idee begründet, der sowohl der einzelne 
Mensch als auch das Gemeinwesen entsprechen sollen. In Form der 
Definition von Gerechtigkeit als Tugend ist die griechische Tradition 
dann auch in eine bestimmte Linie der jüdischen Gerechtigkeitsauf-
fassung integriert worden. Dies führt zum nächsten Punkt:
2.3 Hellenistisch-jüdische Verwendungen48
Die philosophisch-ethische Auffassung von der Gerechtigkeit als Tu-
gend hat in etlichen antiken jüdischen Texten ihre Spuren hinterlassen. 
Typisch ist etwa der jüdische Religionsphilosoph Philo von Alexand-
ria, der seine Schriften am Anfang des 1. Jahrhunderts n. Chr. verfasste 
und bei dem Gerechtigkeit häufig in Aufzählungen der sogenannten 
„Kardinaltugenden“ Besonnenheit, Klugheit, Tapferkeit und eben Ge-
rechtigkeit begegnet.49 In diese Linie gehört auch das am Ende des 1. 
Jahrhunderts, also parallel zu etlichen neutestamentlichen Schriften, 
entstandene 4. Makkabäerbuch, ein philosophischer Traktat aus jü-
discher Perspektive, der die Aufzählung dieser Tugenden gleich zu 
Beginn50 und auch an späteren Stellen51 bietet. Der Autor möchte den 
Nachweis führen, dass die fromme Urteilskraft (εὐσεβὴς λογισμός) 
die Leidenschaften zu beherrschen vermag und führt dies am Beispiel 
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jüdischer Märtyrer vor, die für den Glauben an den Gott Israels und 
die Treue zum Gesetz ihr Leben gelassen haben. Gerechtigkeit wird 
dabei zu denjenigen Eigenschaften gerechnet, die den vorbildlichen 
Frommen auszeichnen, der treu zum Glauben an Gott steht.
Liegt in diesen Texten demnach eine Interpretation israelitisch-jü-
dischen Glaubens mit Hilfe der griechischen Gerechtigkeitskonzep-
tion vor, so gehen andere jüdische Schriften den umgekehrten Weg, 
indem sie die philosophische Tradition in die Gerechtigkeitsvorstel-
lung der biblischen Texte einbinden. Markant ist dies in der Weisheit 
Salomos, einer griechisch verfassten Schrift, die zur Septuaginta ge-
hört und etwa parallel zu den Schriften Philos entstanden ist. In Sap-
Sal 8,7f. wird die Gerechtigkeit in einer auffälligen doppelten Weise 
genannt: Sie ist zum einen Bestandteil der Tugenden, zum anderen ist 
sie der Tugendreihe insgesamt übergeordnet.52 Das geschieht aller-
dings nicht im oben genannten Sinn von Platon und Aristoteles, wo 
die Gerechtigkeit sowohl als vollkommene Tugend als auch als Teil 
der Tugenden selbst erscheint. Die erste Verwendung ist vielmehr an 
der in israelitischen Texten anzutreffenden Gerechtigkeitsvorstellung 
orientiert, die in der Schrift auch an weiteren Stellen begegnet.
Dieser Sachverhalt geht bereits aus dem Beginn des Buches hervor, 
wo dazu aufgefordert wird, dass diejenigen Gerechtigkeit lieben sol-
len, die die Erde richten,53 sodann aus der Zusage, dass die Seelen der 
Gerechten in Gottes Hand sein werden54 und dass die Gerechten in 
Ewigkeit leben und ihren Lohn beim Herrn haben.55 Auch die Rede 
vom „Panzer der Gerechtigkeit“, den Gott anlegen wird, weist in die-
se Richtung.56 Der Verfasser der Weisheit Salomos ist demnach mit 
hellenistischer Bildung und Rhetorik gut vertraut, steht aber zugleich 
fest auf dem Boden israelitisch-jüdischen Glaubens. Dieser bildet die 
Grundlage dafür, Motive griechischer Philosophie und Ethik aufzu-
nehmen und in einen eigenen Horizont zu stellen. Damit steht er in 
der Tradition anderer jüdischer Texte wie etwa Jesus Sirach oder dem 
Tobitbuch, die in ähnlicher Weise von Gerechtigkeit reden.57
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Eine jüdische Schrift aus dem ersten vorchristlichen  Jahrhundert, in 
der das Gerechtigkeitsthema ebenfalls deutlich im Mittelpunkt steht, 
sind die Psalmen Salomos. Obwohl den antiken Zeugnissen zufolge 
nicht zum Kanon der Septuaginta gehörig, ist sie gleichwohl von be-
sonderem Interesse, da hier die Frage nach dem gerechten Richten 
Gottes im Vordergrund steht und im 17. und 18. dieser Psalmen mit 
der künftigen Herrschaft des Gesalbten, der Israel in Gerechtigkeit 
regieren wird, verbunden ist. Im Blick auf den sprachlichen Hinter-
grund haben wir hier insofern noch einmal einen eigenen Befund vor 
uns, als die Psalmen Salomos nur in griechischer Sprache überliefert 
sind, aller Wahrscheinlichkeit nach jedoch auf ein hebräisches Origi-
nal zurückgehen. Den griechischen Ausdrücken für „Gerechtigkeit“, 
die „Gerechten“ oder auch „Gericht“ liegen demnach entsprechende 
hebräische Ausdrücke zugrunde.
Charakteristisch ist, dass die Gerechtigkeit Gottes den Psalmen Salo-
mos zufolge gerade in seinem richtenden Handeln erkennbar wird.58 
Er kann darum auch als „gerechter Richter“59 oder „großer und ge-
rechter König“60 bezeichnet werden. Häufig ist zudem von seinen Ur-
teilen (κρίματα)61 und seinem Richten (κρίνειν)62 die Rede. Dass Gott 
gerecht ist, bedeutet dabei in der Perspektive der Psalmen Salomos, 
dass er seine Ordnung unter den Menschen zur Geltung bringt, da-
durch seine Gerechtigkeit erweist und von den Menschen als gerecht 
anerkannt wird. Gott verschafft auf die Weise seinem Volk Recht, in-
dem er die Heiden vernichtet und sich Israels erbarmt.
Eine Analogie zu dieser Vorstellung vom richtenden Handeln Gottes 
zugunsten der Seinen findet sich in Lk 18,7:
Gott aber – sollte er nicht Vergeltung üben (ποιεῖν ἐκδίκησιν) für seine
 Auserwählten, die zu ihm schreien Tag und Nacht? Zögert er (etwa) 
ausgerechnet bei ihnen?
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Dieser Satz, mit dem Lukas anhand des Gleichnisses vom Richter und 
der Witwe den Erfolg inständigen Betens veranschaulicht, greift die 
Vorstellung vom Vergeltungshandeln Gottes zugunsten seiner Auser-
wählten auf, die in jüdischen Texten häufiger begegnet. Sie gehört 
zu der Überzeugung, dass Gott selbst als gerechter Richter handeln 
und denen Recht verschaffen wird, die zu ihm gehören. Lk 18,7 ist 
demnach eine deutliche Anknüpfung an die israelitisch-jüdische Vor-
stellung von der Gerechtigkeit, die Gott für die Seinen durchsetzen 
wird. Lukas zufolge gilt dies für alle, die sich im Gebet vertrauensvoll 
an Gott wenden und sich damit in die durch Jesus vermittelte Nähe 
zu Gott begeben.63
Einer weiteren für die urchristlichen Texte wichtigen Vorstellung der 
Psalmen Salomos zufolge erstreckt sich das richtende Handeln Got-
tes auch auf die Gerechten selbst. Sie werden durch Gottes Richten 
gezüchtigt und so von ihren Sünden gereinigt. Das richtende, Unrecht 
und Gottlosigkeit beseitigende Handeln Gottes ist demnach fester Be-
standteil der Durchsetzung seiner Gerechtigkeit. Gott vernichtet die 
Gottlosen und züchtigt die Sünder in seinem eigenen Volk, erbarmt 
sich ihrer aber dadurch, dass er sie nicht dem Untergang preisgibt. 
Das Richten Gottes kann deshalb sowohl als gerecht als auch als 
barmherzig bezeichnet werden.64 Dieser Aspekt wird später im Blick 
auf Paulus noch einmal aufzunehmen sein.
2.4  Hebräische Texte und ihre Übersetzung65
Blicken wir von hier aus auf die Gerechtigkeitsvorstellung in denje-
nigen Texten, die ursprünglich auf Hebräisch abgefasst und dann ins 
Griechische übersetzt wurden. Festzustellen ist dabei zunächst, dass 
durch die Verwendung des griechischen Begriffs δικαιοσύνη für den 
einschlägigen hebräischen Terminus für „Gerechtigkeit“ (ṣedāqāh) 
eine semantische Neuprägung des griechischen Begriffs erfolgte. So 
ist schon das Syntagma „Gerechtigkeit Gottes“ (δικαιοσύνη θεοῦ) nur 
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als Äquivalent der hebräischen Wendung „ṣedāqāh JHWH“ zu erklä-
ren. Aber auch darüber hinaus gilt, dass nunmehr die Vorstellung von 
der Gerechtigkeit als einer von Gott her bestimmten, an seiner Ge-
rechtigkeit orientierten Ordnung den griechischen Begriff gegenüber 
seiner Verwendung in philosophischen Texten neu prägt. Das ist für 
das Neue Testament grundlegend, weil der Gerechtigkeitsbegriff hier 
in der ganz überwiegenden Zahl der Fälle vor dem Hintergrund dieser 
semantischen Neufassung zu verstehen ist.66
Einige einschlägige Beispiele aus den hebräischen Texten sind im 
Beitrag von Markus Witte bereits genannt worden. Dabei wurde deut-
lich, dass Gerechtigkeit vom Gott Israels her bestimmt wird, der Ge-
rechtigkeit schafft, Israel durch seinen König gerecht regiert und den 
Unterdrückten Recht verschafft. Die Durchsetzung der Gerechtigkeit 
wird deshalb auch als sein Richten bezeichnet, das gleichermaßen die 
Verurteilung von Ungerechtigkeit und die Gerechtsprechung der Ge-
rechten beinhaltet.
Als ein erstes Beispiel kann ein Text aus dem 1. Buch der Könige (3. 
Buch der Könige in der Septuaginta), 8,32, dienen:
Dann mögest du vom Himmel her darauf hören und handeln und
dein Volk Israel richten, dass ein Gesetzloser schuldig gesprochen 
wird, seinen Wandel auf sein Haupt zu bringen, einen Gerechten aber 
gerecht sprichst, ihm gemäß seiner Gerechtigkeit zu geben.
Der Text bringt zum Ausdruck, dass sich das Richten (κρίνειν) Gottes 
auf sein Volk Israel bezieht, in welchem derjenige, der gemäß den 
Ordnungen Gottes lebt, als Gerechter (δίκαιος) gilt und dieses durch 
Gottes Gerechtsprechung (δικαιῶσαι) bestätigt wird, der Gesetzlose 
dagegen schuldig gesprochen wird. Das Richten Gottes ist demnach 
die endgültige Aufrichtung seiner gerechten Ordnung, der sein Volk 
Israel bereits jetzt entsprechen kann, indem es sich an die Weisungen 
Gottes hält.
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Eine weitere einschlägige Stelle findet sich in Dtn 32,36LXX:
Denn der Herr wird sein Volk richten, und über seine Diener wird
er sich erbarmen.
Hier wird das Richten Gottes eng mit seinem Erbarmen bzw. sei-
nem Trost (παρακαλεῖν; hebräisch: necham) in Verbindung gebracht. 
Dem entspricht der Befund, dass die Septuaginta den hebräischen 
Begriff für Gerechtigkeit, sedaka, gelegentlich auch mit „Barmher-
zigkeit“ (ἐλεημοσύνη) oder „Erbarmen“ (ἔλεος) übersetzen kann.67 
Ebenso kann das griechische δικαιοσύνη gelegentlich für hebräische 
Ausdrücke für „Gnade“ oder „Wahrheit“ stehen.68 Die Gerechtigkeit 
Gottes wird dadurch in die Nähe seiner Barmherzigkeit und Wahrheit 
gerückt: Sie ereignet sich als Heil für diejenigen, die zu ihm gehören, 
und weist zugleich alle Ungerechtigkeit und Gesetzlosigkeit ab, die 
der heilvollen Ordnung Gottes entgegenstehen. In Ps 70,15LXX kann 
darum die Gerechtigkeit Gottes in Korrespondenz zu seinem Heil ge-
nannt werden:
Mein Mund soll verkünden deine Gerechtigkeit (δικαιοσύνη), 
den ganzen Tag dein Heil (σωτηρία).
Der oben genannte Befund aus den griechischen jüdischen Schriften 
wird demnach durch die aus dem Hebräischen übersetzten Texte auf 
eigene Weise bestätigt. War in diesen Texten bereits angeklungen, 
dass die Gerechtigkeit Gottes eng mit seinem Erbarmen bzw. seiner 
Barmherzigkeit verknüpft ist, so zeigt die Übersetzungspraxis der 
Septuaginta, dass die Begriffe aus dem Rechtsbereich – Richten, Ge-
rechtigkeit, gerecht sprechen – von der Überzeugung geprägt sind, 
dass Gott der Ursprung der Gerechtigkeit ist und diese durch sein 
zugleich richtendes und rettendes Handeln durchsetzt. Verstehen Au-
toren wie Josephus, Philo und der Verfasser des 4. Makkabäerbuches 
Gerechtigkeit in Anlehnung an die griechische Tradition als Tugend 
und bestimmen sie inhaltlich vom Glauben an den Gott Israels her, 
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so ist die vom Gerechtigkeitsverständnis der hebräischen Schriften 
ausgehende Linie dadurch charakterisiert, dass Gerechtigkeit die von 
Gott bestimmte und auf ihn bezogene Ordnung beschreibt. Gott rich-
tet gerecht, indem er seine heilvolle Ordnung aufrichtet, zugunsten 
der Seinen, die in seinem Bund leben und darum „gerecht“ heißen. 
Diese Linie begegnet sowohl in der Septuaginta als auch in Schriften 
wie den Psalmen Salomos und der Weisheit Salomos.
Vor diesem Hintergrund soll im Folgenden der Blick auf eine zentrale 
Grundstruktur neutestamentlicher Rede von Gerechtigkeit geworfen 
werden.
3. Gerechtigkeit Gottes und Gerechtigkeit des Menschen:  
 Konturen urchristlicher Rede von Gerechtigkeit69
Das Urchristentum entwickelt seine Vorstellungen von Gerechtigkeit 
in engem Anschluss an die zuletzt genannte Auffassung von der Ge-
rechtigkeit als einer von Gott bestimmten Ordnung, wie sie in israeli-
tisch-jüdischen Texten begegnet. Zwar lassen sich gelegentlich auch 
Anklänge an die griechische Auffassung von Gerechtigkeit als Tu-
gend beobachten – so vor allem in 2. Petrusbrief, wo Gerechtigkeit im 
Sinn einer zuteilenden Rechtstat Gottes aufgefasst wird70 –, prägend 
ist jedoch die Sicht, dass Gott selbst gerecht ist und die Gerechtigkeit 
des Menschen deshalb Ausdruck seines Gottesverhältnisses ist. Dies 
soll ausgehend von der wirkungsgeschichtlich bedeutendsten Gerech-
tigkeitskonzeption des Neuen Testaments, die von Paulus entwickelt 
wurde, verdeutlicht werden.71
Anhand des Habakukzitats wurde oben bereits der enge Zusammen-
hang von Glaube, Gerechtigkeit und Rettung deutlich, den Paulus in 
der Schrift findet. Ein zweites für Paulus einschlägiges Schriftzitat ist 
die von Markus Witte ebenfalls bereits kurz erwähnte Stelle Gen 15,6: 
„Abraham glaubte Gott und es wurde ihm zur Gerechtigkeit ange-
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rechnet.“ Wie die Habakukstelle findet sich auch dieses Zitat zweimal 
bei Paulus, ebenfalls im Römer- und im Galaterbrief. Besonders inte-
ressant wird es zusätzlich dadurch, dass es im Jakobusbrief mit einer 
zu Paulus offenbar genau entgegengesetzten Intention aufgenommen 
wird: Will Paulus damit den Glauben als alleinige Voraussetzung der 
Gerechtsprechung aus der Schrift herleiten, so spricht der Jakobus-
brief in einer geradezu antipaulinisch klingenden Formulierung da-
von, dass der Mensch aus Werken gerecht gemacht werde und nicht 
aus dem Glauben allein:
Abraham, unser Vater – wurde er nicht durch Werke gerecht gemacht,
 als er seinen Sohn Isaak auf dem Altar darbrachte? Du siehst, dass 
der Glaube zusammenwirkte mit seinen Werken, und durch die Werke 
wurde der Glaube vollkommen. Und es wurde die Schrift erfüllt, die 
sagt „Abraham glaubte Gott und das wurde ihm zur Gerechtigkeit 
angerechnet und er wurde Freund Gottes genannt.“ Ihr seht, dass der 
Mensch durch Werke gerecht wird und nicht durch Glauben allein.72
Ob es sich dabei um eine von Paulus unabhängige Rezeption des The-
mas von Glaube und Werken anhand der Abrahamsfigur73 oder einen 
Einspruch gegen Paulus bzw. eine – jedenfalls in der Sicht des Jako-
busbriefes – fehlgeleitete Deutung von dessen Theologie handelt,74 
kann hier auf sich beruhen. Es wird in jedem Fall deutlich, dass der 
Zusammenhang zwischen der Gerechtigkeit Gottes, der Gerechtigkeit 
des Menschen und der Rolle des Glaubens in diesem Prozess auch 
für den Jakobusbrief von zentraler Bedeutung ist und damit die oben 
angesprochene Dynamik wieder in den Blick tritt.
Für Paulus ist zentral, dass der sündige Mensch von Gott gerecht ge-
macht wird. Dabei greift er auf diejenige Gerechtigkeitsvorstellung 
zurück, die für die israelitisch-jüdische Tradition grundlegend ist: 
Gott selbst ist gerecht und setzt seine gerechte Ordnung in der Welt 
durch. Diese Durchsetzung ereignet sich – wie auch in den Psalmen 
Salomos oder in Lk 18 – als Vernichtung von Gottlosigkeit und Un-
gerechtigkeit, gegen die sich der Zorn Gottes richtet, und als Erbar-
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men über diejenigen, die sich im Vertrauen zu ihm wenden. Zorn und 
Gnade sind deshalb für Paulus sowie für die israelitisch-jüdische und 
die urchristliche Tradition einander korrespondierende Seiten der Ge-
rechtigkeit Gottes. Das geht aus dem Beginn des Römerbriefes deut-
lich hervor, wo sich die Gerechtigkeit Gottes als sein Zorn, der alles 
Unheilvolle vernichtet, und als sein rettendes Heil ereignet.75 Paulus 
ist dabei mit anderen jüdischen und urchristlichen Autoren überzeugt, 
dass der Mensch von sich aus vor Gott nicht bestehen kann und des-
halb auf seine Gnade angewiesen ist.76 Deshalb weist er vor allem im 
Römerbrief immer wieder darauf hin, dass der Mensch unentschuld-
bar ist, der ihm von Gott zugedachten Ehre ermangelt und diesen Zu-
stand nicht aus sich selbst heraus ändern kann.77
Die spezielle Pointe besteht bei Paulus darin, dass sich die Gerechtig-
keit Gottes als Heil dadurch ereignet hat, dass er durch den Tod Jesu 
Christi die Sünde selbst beseitigte. Wer daher in das von Gott in Jesus 
Christus neu begründete Verhältnis eintritt – dies ist es, was Paulus als 
„Glauben“ bezeichnet – wird deshalb gerecht gemacht und damit ge-
rettet. Das Schriftzitat über Abraham, der aufgrund seines Glaubens 
von Gott gerecht gesprochen wurde, zeigt für Paulus dabei, dass der 
Zusammenhang von Glauben und Gerechtigkeit in der Schrift selbst 
begründet ist. An Abraham hat sich gewissermaßen urbildlich ereig-
net, was seit dem „Kommen des Glaubens“ für alle gilt: dass die Ge-
rechtigkeit aus dem Glauben kommt.
Wenn im Jakobusbrief unter Rekurs auf dieselbe Schriftstelle das Ver-
hältnis von Glaube und Werken problematisiert wird, lenkt dies den 
Blick auf die der Gerechtigkeit Gottes korrespondierende Verpflich-
tung des Menschen. Das wurde auch in der oben erwähnten Stelle 
aus der Apostelgeschichte deutlich, die vom „Gerechtigkeit üben“ 
spricht, das vor Gott angenehm macht. Der Jakobusbrief demonstriert 
dies an Abraham: Auch er hat Werke vollbracht, indem er bei der 
Opferung Isaaks seinen Glauben unter Beweis stellte.78 Glaube und 
Werke, so der Jakobusbrief, wirken folglich bei der Gerechtsprechung 
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zusammen. Entscheidend ist jedoch, dass es gerade der Glaube an 
Jesus Christus ist, der auch eine neue Ethik – eine neue Gerechtigkeit 
– ermöglicht. Das lässt sich besonders im Matthäusevangelium er-
kennen, wo Gerechtigkeit zu einem Zentralbegriff der Ethik wird, der 
vor allem in der Bergpredigt in den Vordergrund tritt: Gerechtigkeit 
wird in Mt 5,20 an prominenter Stelle als die von Jesus geforderte 
Befolgung seiner Worte gefordert, die als „bessere Gerechtigkeit“ 
bezeichnet wird79 und, wie es wenig später heißt, zu einer Vollkom-
menheit führt, die sonst nur von Gott, dem himmlischen Vater, selbst 
ausgesagt werden kann.80
Der Jakobusbrief und das Matthäusevangelium stehen mit der Beto-
nung des Tuns der Gerechtigkeit nicht im Widerspruch zu Paulus. Ihre 
Gerechtigkeitskonzeption knüpft vielmehr daran an, dass Gerechtig-
keit als Maßstab ethischen Handelns eine Konsequenz des durch den 
Glauben begründeten Gottesverhältnisses ist. Wie dies konkret zu 
verstehen ist, sei abschließend durch einen Blick auf das Gleichnis 
von den Arbeitern im Weinberg illustriert.81 Dieses Gleichnis endet 
bekanntlich mit einer Szene, in der sich diejenigen Arbeiter beim 
Weinbergbesitzer beschweren, die den ganzen Tag für ihn gearbeitet 
haben, nun aber mitansehen müssen, wie die zuletzt Eingestellten, 
die nur ganz kurz im Weinberg waren, dennoch den gleichen Lohn 
erhalten wie sie selbst. Die Antwort des Weinbergbesitzers auf die 
Beschwerde lautet: „Ich tue dir kein Unrecht. Bist du nicht mit mir 
über einen Denar Lohn einig geworden? … Ich will aber diesem Letz-
ten so wie dir geben. … Bist du böse, weil ich gut bin?“82
Das Gleichnis propagiert demzufolge die Parole „Gleicher Lohn für 
ungleiche Arbeit“. Es illustriert damit, was die von Jesus geforderte 
„bessere Gerechtigkeit“ meint: Es ist eine Gerechtigkeit, bei der nicht 
das Prinzip der Gleichheit an erster Stelle steht, sondern stattdessen 
eine an der Güte Gottes orientierte gezielte Ungleichheit bewusst in 
Kauf genommen wird. Diese Ungleichheit wird allerdings nicht als 
Ungerechtigkeit, sondern als eine spezifische Form von Gerechtigkeit 
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bestimmt, die sich an der Güte und Barmherzigkeit Gottes orientiert. 
Die vom Jakobusbrief geforderten „Werke“ und das Tun der Gerech-
tigkeit bei Matthäus sind in diesem Sinn als ethischer Maßstab zu 
verstehen, der sich der Erfahrung der Gerechtigkeit Gottes als seiner 
Barmherzigkeit verdankt und ihn zur Grundlage des Handelns macht.
4. Fazit
Das Ergebnis der vorstehenden Ausführungen lässt sich folgenderma-
ßen zusammenfassen:
Das biblische Verständnis von Gerechtigkeit hat seinen Ausgangs-
punkt bei Gott, der selbst gerecht ist und seine gerechte Ordnung in 
der Welt durchsetzen wird. Jede Form menschlicher Gerechtigkeit 
steht deshalb unter dem kritischen Vorzeichen der Gerechtigkeit 
Gottes. 
Die Durchsetzung der Gerechtigkeit Gottes als seine Barmherzigkeit 
geht einher mit der Abweisung aller Ungerechtigkeit auf Seiten der 
Menschen. In neutestamentlicher Perspektive ist der Glaube an Jesus 
Christus hierfür die konstitutive Voraussetzung. Die Gerechtigkeit 
Gottes und diejenige des Menschen sind dabei komplementär zuein-
ander, haben aber ein klares Gefälle. Die Gerechtigkeit der Menschen 
soll derjenigen Gottes entsprechen, kann aber niemals unter Abse-
hung von dieser hergestellt werden. Darin liegt der genuin eigene 
Beitrag einer biblisch begründeten Sicht auf Gerechtigkeit.
Herstellung von Gerechtigkeit bedeutet somit letztlich die Aufrich-
tung der von Gott bestimmten, dem Heil der Menschen dienenden 
Ordnung. Darum kann sich die Rede von Gottes Gerechtigkeit in bi-
blischen Texten auch mit derjenigen von seiner Gnade oder seinem 
Heil berühren. Die an Gott orientierte Gerechtigkeit wäre darum mit 
Konzepten wie „Verteilungsgerechtigkeit“ oder „Lastenausgleich“ 
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nicht erfasst. Ihre spezifische Pointe – und zugleich ihre politische 
Brisanz – besteht vielmehr darin, dass sie derartige Modelle mit einem 
Verständnis von Gerechtigkeit konfrontiert, das an dem orientiert ist, 
was in biblischer Sprache als „Rettung“ oder „Heil“ bezeichnet wird.
Im Blick auf den ethischen Diskurs lässt sich daraus folgern, dass in 
biblischer Perspektive sowohl die antike Tugendlehre als auch neu-
zeitliche Gerechtigkeitstheorien nicht von der Einsicht abgelöst wer-
den dürfen, dass Gerechtigkeit dem Menschen zuerst und vor allem 
geschenkt wird und erst unter dieser Voraussetzung auch eine Ord-
nung darstellt, an der er selbst in Verantwortung vor Gott mitwirken 
soll.
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5 Dass derartige Refl exionen auch für ethische und juristische 
Refl exionen des Gerechtigkeitsbegriffs von Bedeutung sind, zeigen 
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Historical Representation, Stanford 2001.
12 Vgl. U. Luz, Kann die Bibel heute noch Grundlage für die Kirche 
sein? Über die Aufgabe der Exegese in einer religiös-pluralistischen 
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Neukirchen-Vluyn 21987, 90.
35 Apg 10,34f.
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21992, 784–796.
70 2Petr 1,1; 2,5.21.
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θεοῦ, in: Ders., Exegetica. Aufsätze zur Erforschung des Neuen 
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Dinkler, Tübingen 1967, 470–475; E. Käsemann, Gottesgerechtigkeit 
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Wilckens, Römer (s. Anm. 34), 202–233.
Die aktuelle Debatte bewegt sich weithin im Kontext der sogenannten 
„New Perspective on Paul“, die der „lutherischen“ Sicht eine stärker 
am Diskurs des Paulus mit dem jüdischen Gerechtigkeitsverständnis 
seiner Zeit orientierte Interpretation entgegensetzen möchte. Dies kann 
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auf Seifrid, Paul’s Use (s. Anm. 30), sowie K. Haacker, Verdienste 
und Grenzen der „neuen Perspektive“ der Paulus-Auslegung, in: M. 
Bachmann (Hg.), Lutherische und Neue Paulusperspektive, WUNT 182, 
Tübingen 2005, 1–15.
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9,14f. Diese Texte sprechen davon, dass der Mensch (gemeint ist 
speziell der jüdische Mensch) selbst keine Gerechtigkeit besitzt und 
deshalb gänzlich auf die Gnadenerweise Gottes verwiesen ist.
77 Vgl. etwa Röm 2,1; 3,20.23; 7,14.
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Gerechtigkeit angerechnet?
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in die Gottesherrschaft hineingehen.
80 Mt 5,48: Seid nun vollkommen, wie euer himmlischer Vater 
vollkommen ist.
81 Vgl. F. Avemarie, Jedem das Seine? Allen das Volle! (Von den Arbeitern 
im Weinberg) – Mt 20,1–16, in: R. Zimmermann (Hg.), Kompendium 
der Gleichnisse Jesu, Gütersloh 2007, 461–472.
82 Mt 20,13–15.
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